
Rettet „Hope“!
Trainingstag in der Arche Warder bereitete Einsatzkräfte auf die technische Großtierrettung vor

Im Übermut zu schnell über die 
Koppel getobt und dann ist es 
passiert – ein Pferd ist am Kop-
pelrand eine dicht bewachsene 
Böschung hinuntergestürzt und 
kann sich nicht mehr allein be-
freien. 

Ein Szenario, das durchaus so pas-
sieren könnte – und Einsatzkräf-

te vor Herausforderungen stellt. 
Tiere in Gräben, Bachläufen oder 
Schlammlöchern in unwegsamem 
Gelände, Rinder in Güllegruben, ge-
stürzte Pferde oder Rinder in Trans-
portanhängern nach Unfällen – die 
Zahl von Einsätzen, bei denen Groß-
tiere aus Notlagen befreit werden 
müssen, nehmen zu. Um auf solch 
einen Einsatz gut vorbereitet zu sein, 
bot die Arche Warder – Zentrum für 
alte Haus- und Nutztierrassen e. V. 
in Warder am vergangenen Wo-
chenende Feuerwehren, THW, Ve-
terinärmedizinern und Reitern ein 
ganztägiges Training zur techni-
schen Großtierrettung an. 

Mit 20 Teilnehmenden war das 
Training ausgebucht, neben Kame-
radinnen und Kameraden der Frei-
willigen Feuerwehren  Timmaspe, 
Großharrie, Wattenbek, Eisen-
dorf, Kropp, Mölln, Hochdonn und 
Rendsburg nahm auch eine Delega-
tion aus dem brandenburgischen 
Schwedt teil. Mit dabei waren zu-
dem zwei Tierärzte der Pferdeklinik 
Tappendorf, Mitarbeiter der Arche 
Warder sowie ein Mitglied des THW. 
Ziele des Trainingstages waren das 
Erlernen und Üben einer sicheren 
und tierschonenden Rettung von 
Großtieren wie zum Beispiel Pfer-
den, Rindern oder Eseln. Konkret: 
das Tier unter Einsatz artgerechter 
und tierschonender Mittel von ei-
nem gefährlichen Ort an einen siche-
ren Ort zu bringen. Doch dafür sind 
einige Vorkenntnisse wichtig, die 

Trainer und Großtierretter Michael 
Böhler in einem Theorieteil vermit-
telte. So zum Beispiel das Verhalten  
von Fluchttieren, das Verhalten von 
Menschen, Gefahreneinschätzung, 
Risikovermeidung, Sicherheitsas-
pekte, Personenmanage ment, Ein-
satzstrategien, das Anwenden des 
Spezialwerkzeugs. 

Das Gelände des Tierparks Arche 
Warder bot den Teilnehmenden ide-
ale Trainingsmöglichkeiten, um ver-
schiedene Einsatzszenarien zu üben, 
zum Beispiel das Retten eines Pfer-
des aus einer Hanglage. Pferdedum-
my „Hope“ erwies sich dabei als ge-
duldiges Rettungsopfer. Im Normal-
fall reagiert das Tier panisch, kann 
um sich schlagen oder mit den Hu-
fen treten, denn der Fluchtinstinkt 
ist allgegenwärtig, um jeden Preis 
will sich das Pferd befreien und 
weglaufen. Das Szenario: „Hope“ 
ist beim Toben übers Ziel hinausge-

schossen und am Hang verunglückt. 
Das Pferd kann sich nicht selbststän-
dig aus seiner Lage befreien. Die 
Feuerwehr wurde gerufen, ebenso 
ein Tierarzt. „Der ist absolut unver-
zichtbar bei so einem Einsatz“, er-
klärt Michael Böhler. Die Pferdebe-
sitzerin wurde ebenfalls informiert 
und tut das, was im Einsatzfall eben-
falls passieren kann: Sie reagiert pa-
nisch, hysterisch, will unbedingt zu 
ihrem Pferd, handelt emotional und 
unvernünftig, indem sie sich dem 
Tier nähert und sich dabei in Gefahr 
bringt. Denn das Tier reagiert be-
sonders unter Stress unvorherseh-
bar, auch für seine Besitzerin. 

Für die Einsatzkräfte bedeutet 
das: Ruhe bewahren, die Besitze-
rin aus dem Gefahrenbereich her-
ausholen und die Lage einschätzen: 
Ist eine technische Rettung notwen-
dig oder gibt es Alternativen? Ist die 
Rettung sicher und bei tolerierba-

rem Risiko durchführbar? Rechtfer-
tigt der Nutzen den Einsatz? Und 
ist eine Lebendrettung sinnvoll? 

„Auch diese Frage muss gestellt wer-
den“, erklärt die Tierärztin Friederi-
ke Lüthje von der Pferdeklinik Tap-
pendorf. Hat das Pferd Knochenbrü-
che oder innere Verletzungen, soll-
te es von seinen Qualen erlöst und 
eingeschläfert werden. Bei „Hope“ 
ist das nicht der Fall. Grundsätzlich 
muss das Tier aber vor der Rettung 
sediert (ruhiggestellt) werden. Und 
selbst dann bestehen noch instink-
tive Reaktionsmuster. 

Zunächst aber wird eine Rettungs-
einheit zusammengestellt, beste-
hend aus dem Einsatzleiter (steuert 
den Einsatz, trifft Entscheidungen 
in Absprache mit dem Tierarzt/der 
Tierärztin), einem Gerätemanager 
(verantwortlich für das Spezialwerk-
zeug, das am Rand des Einsatzortes 
bereitliegt), einem Sicherheitsassis-
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Mit vereinten Kräften wird Pferdedummy „Hope“ aus der misslichen Lage am Hang befreit. Die Schleifplatte ver-

einfacht das Herausziehen. 90 % der Großtierrettungen geschehen mit Muskelkraft, bei nur 10 % kommen Kran 

und Hebegeschirr zum Einsatz. Fotos: Iris Jaeger
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tenten (erkennt sich abzeichnende 
Risiken für Einsatzkräfte und andere 
Anwesende und warnt frühzeitig), 
Trupp am Tier (arbeitet direkt am 
Tier und nutzt die entsprechenden 
Werkzeuge, um es für Bewegungs- 
oder Hebevorgänge vorzuberei-
ten), weitere Mannschaft (kommt 
zum Einsatz, wenn das Tier für das 
Ziehen bereit ist). 

Gemäß den fünf Geboten zur 
Großtierrettung wird der Kopf des 
Pferdes mit einem Seil gesichert und 
durch ein Bergetuch geschützt und 
gelagert. Es wurde ein sicherer Ort 
für die Freilassung bestimmt, ein 
Rückzugsweg für die Retter und 
ein Alternativweg für das Tier frei 
gehalten, ein Tierarzt hinzugezo-
gen und konsequentes Personen-
management betrieben. Der Tier-
arzt versucht, einen direkten Zu-
gang zur Vene zu legen, um das 
Tier zu sedieren. „Das Mittel wirkt 
dann innerhalb von 45 Sekunden 
bis zu einer Minute“, so Lüthje. Ist 
das nicht möglich, wird das Mittel 

in den Muskel gespritzt, dann dau-
ert es mindestens 30 min, bis es 
wirkt. „Diese Zeit sollte unbedingt 
abgewartet werden“, mahnt Lüth-
je. Mitunter sei eine Vollnarkose 
notwendig, das  variiere von Tier zu 
Tier und müsse individuell entschie-
den werden. „Egal ob ihr euch mögt 
oder euch nicht ausstehen könnt, ihr 
müsst immer miteinander funktio-
nieren und euch absprechen sowie 
den Anweisungen des Tierarztes fol-
gen“, so Böhler. Bevor die Spezial-
gurte (keine Feuerwehrschläuche!) 
angelegt werden, muss geklärt sein, 
in welcher Position und in welche 
Richtung das Pferd aus der Hang-
lage herausgezogen werden soll. In 
diesem Fall liegt „Hope“ mit dem 
Kopf nach oben, was für den Vor-
wärtsassistenten spricht. Dabei wer-
den die Gurte so angelegt, dass das 
Tier vorwärts den Hang heraufbe-
wegt werden kann. Weitere Bewe-
gungsmöglichkeiten sind der Rück-
wärtsassistent sowie zwei Mög-
lichkeiten der Seitwärtsbewegung. 

Trainiert wird auch Drehen des Tie-
res über den Rücken. Die Aktionen 
erfolgen dabei immer von der Sat-
tellage aus, außerhalb der Kick-Zo-
ne des Pferdes. „Grundsätzlich steht 
der Selbstschutz der Mannschaft im 
Vordergrund“, so Böhler.

Für die Gurte kommen jetzt die 
zuvor erlernten Fädel- und Zugtech-
niken mit Fädelstange und Hirten-
stäben zum Einsatz. Die Fädelstan-
ge (oder der Federstahlbügel) wird 
vom Trupp am Tier behutsam un-
ter dem Pferd hindurchgeschoben, 
um die von oben per Hirtenstab 
angereichte Gurtschlaufe einzuha-
ken und den Gurt unter dem Pferd 
durchzuziehen. Das klingt zunächst 
einfacher als es ist: Immer wieder 
rutscht der Gurt von dem Hirtenstab, 
Gebüsch behindert die Sicht. Und 
doch: Alles sollte ruhig und ohne 
Hektik geschehen, um das Tier nicht 
weiter nervös zu machen. „Denkt 
daran, macht langsam, wir haben 
keine Zeit“, erinnert Trainer Micha-
el Böhler die Teilnehmer. Klingt wi-
dersprüchlich, gemeint ist aber, je 
ruhiger und bewusster die einzel-
nen Schritte durchgeführt werden, 
desto schneller kann das Tier be-
freit werden. Sind die Gurte ange-
legt, kommt der Rest der Mann-
schaft zum Zuge, im wahrsten Sin-
ne des Wortes. Die Schleifplatte leis-
tet dabei einen wertvollen Beitrag, 
denn sobald das Tier darauf liegt, 
ist ein einfaches Ziehen der 600 bis 
800 kg, die so ein Pferd wiegt, mög-
lich. Zudem verhindert sie, dass das 
Tier direkt über den Boden gezogen 
wird und sich verletzt. „Die Platte ist 
Gold wert“, so Böhler, der auch bei 
der Rettung aus einem Pferdean-
hänger wertvolle Hinweise geben 

konnte. „Hope“ wurde erfolgreich 
aus verschiedenen Situationen ge-
rettet, dafür gab‘s zum Abschluss 
ein Gruppenfoto mit den Rettern. 
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Auch im Pferdeanhänger können die Fädel- und Zugtechniken angewandt 
werden, um die Rettungsgurte anzulegen. 

Für die Großtierrettung kommt Spezialwerkzeug zum Einsatz wie die Fädel-
stange (r.) oder die Schlammnadel (oben), Spezialgurte und Seile.

Die Tierärztin, in dieser Übung ver-
körpert von Friederike Lüthje, wird 
mit einem Seil gesichert. 

Beruhigend redet der Feuerwehr-
mann auf die Besitzerin ein und führt 
sie vom Pferd weg. 

Info

Lutz Hauch ist der einzige 
von der ARA (Animal Rescue 
Academy in Österreich) zer-
tifizierte Großtierrettungs-
trainer mit Feuerwehrhinter-
grund in Deutschland. Seit 
2016 unterrichtet er Einsatz-
kräfte von Feuerwehren und 
anderen Rettungsorganisa-
tionen in ganz Deutschland. 
Seit 2021 wird er von seinem 
Co-Trainer Michael Böhler un-
terstützt, der Organisationen 
in den nördlichen Bundeslän-
dern trainiert. Hauchs Trai-
ningskonzept für die techni-
sche Großtierrettung wurde 
2020 nach DIN ISO 9001 zerti-
fiziert. (Quelle: comcavalo.de)

Mit dem Hirtenstab wird der Gurt 
zum Durchziehen angereicht. 


